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oit une»
flummer 3 — XIV. Jatjrgang ^Bern, ben 19. Januar 1924

öeDrucfct unb perlegt Don Iules IDerber, BudjDruckerel, Bern |

<SS=9

Der fflond blickt in den tiefen Sdinee
Und fdiineigt. Die Sterne brennen klar,
Die Cannen haben blauen Schatten —
Die ïïacbt ift wunderbar.

Dte tjette 3îad)t.
Von Dans Roelli.

Die Berge find febr ftill und kiibl
ünd loefenlos. Gin Silberduft
Bebt fieb aus märchenhafter Serne

Zur dunkelblauen £uft. —

©5s=9

Die Dacht mad)t reid). Id) möd)te nicht,
Daft fie fo bald uorüber geht;
Denn alle ihre Schönheit ift
Zu Gott ein ftumm' Gebet.

(Aus ..Das leuchtende üabr.")

G=3S Sßs gliicfetjafte 9ttefen. @Ss=£>

Üluch beute batte fie lange gezaubert, ob lie bie

id)ii|enben oier SBänbe oerlaffen unb fid) in bie für
ihre tiei3&aren Schleimhäute giftige Srühjahrsluft roagen
foltte; iabier ber SBunfch, Sarbara 3U fehen unb — um ber

SBahrheit biie ©hre 3U geben — bie 5Iusfi<ht auf bie ®e»

burtstagsfdjofolube batten fid) ftärler ertpiefen als ifjre
Dtafenängfte, unb fo roar fie in elfter Stunbe nod) erfchienen,

gerabie 3ur rechten 3eit, um ben ©runb ber mächtigen
Kanne oor SBiboräbleins ©enäfchigteit für fid) 3U retten.

Mit rotent3Ünbeten 3Iugen unb oerhaltenem Itttem, um einen

neuen Ausbruch: ihres ©efid)tsfraters minbeftens fo laug
bintan3uhalten, bis fie ben füben Drant ausgefdjlürft haben

mürbe, hielt fie bie Skiffe an bie Sippen. Allein Sultane
finb fRaturmädjte unb bem menfddichen Millen nicht unter*

tan; mitten im ©enuff unb ohne Soran3eige trat ber feuer»

fpeienbe Serg in Dätigteit, unb neben ber ßaoa ergob
fich auf bas febneemeifje Difdjilinnen ein Seil ber burd) ben

Anprall in Mallung geratenen Sd>otoIabe. Die Mitfchroe*
ftern unb 3ufchauerinnen bes Ausbruchs hatten, roennfdjon
fie Simmeisbräute roaren, bas ©roigroefbliche nicht genug»
fam ertötet, um barob nicht in ihren innerften ©efüblen
getroffen 3U merben; unb bie unfelige Miffetäterin erhielt
mehr unroiltige als teilnebmenbe Sltde oon ben ©enoffinnen.

Sogar Mutter Felicitas, bie ben Ilöfterlid)en Mäfdje»
taften rnie einen 2Iu.gapfet betreute, meinte tabelnb: ,,3br
hättet metfe baran getan, bte Daffe nom Difd) roegsuheben,

berroeil 3br träntet, Schroefter Urfula!"
Das tieine 3roifd)enfpiel hatte für einen Ütugetibiid

bie Sufnterffamfeit oon Sarbaras betrüblicher ©röffnimg
abgelentt, unb alle folgten gefpanmt bem ©elingen ber

dteinigungsprojebur, bie oon 3roei Schroeftern mit fchuell

herbeigeholtem roarmem Maffer oorgenommen rourbe.

©in KlofteribplI. Son ©manuel Stidelberger. >

„ßaffet gut fein," entfdfieb enblid) bie 5tehtiffiu, ,,burd)
aÜ3u langes Sîeiben möchte bie greftigtett ber Safer leiben,

dtad) brei ober oier 2Böfd)eit wirb hoffentlich auch bie lebte

Spur oerfd)rounben fein."

Des marb bas lofe Miboräblein froh, bas, ohne ben

Seufchnupfen als Mrlberungsgruinb 3u haben, einen taler*

großen Rieden gemacht, ihn aber liftiglich mit ber Unter*

taffe 3Ugebedt hatte; roesbalb es auch hernad) beim Sb=

räumen oon ungeroohnter SefUffenheit mar.

Doch bie Kümmernis tarn balb roieber, unb and) Schme-

fter Urfula rourbe bamit betannt. 3a, biefe unb jene unter
ben Schroeftern meinte, oielleicht roiiffe fie einen Sat. Demi
iu ben 3ehneinhatb Monaten, ba ber Seufdjnupfen fie un»

gefchoren lieb, roar fie bas rooht unentbebrlicbifte ©lieb im

Körper bes Klofters, machen fie alle Schreiberei, Sedgterei
unb Suchführung beforgte. Märe fie anftatt als Urfula
als Urs geboren, fie hätte ficherlid) einen trefflichen Dottor
bei Sed>tsgelahrtheit unb Sotartus abgegeben; beim fie

hefab einen rechten Slbootatengeift, roar in allen .Kniffen
befchilagen, ohne je barin unterroiefen roorben 311 fein, unb

oerfügte über ein nie oerfagenbes ©ebächtreis für alle ©e»

redjtfamen, ©rlaffe unb ©efetje.

3Ils fie oernahm, Sfdrrer Salber roollte fid) emevi-

ticren laffen, rooburch auch Sarbara Sd>er3tngen oerlaffeu
miiffe, rieb fie fid) bie brennenben dugen, legte barauf ben

Singer an bie rotgefchroollene Safe, farm niefenb eine Meile
nad) unb meinte fchlieblidj: „3d) hab's, hahiu! ©el)t Starrer
Salbet fort, fo mub ein anberer her, habiu! Der neue

aber mub bas Särbelein 3um ©emahl nehmen, fo behalten

roir's jeitlebens als 9tad)barin, h ab tu, habiu!"
Das leuchtete feiner ©infad)heit halber rool)I ein; jebod)

vi't lmc>
Hummel-) — XIV. jahl-gang ^ ."°ààich° M-t à «uust à. dun IY^ wuun 1Y2N
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Der Mond blickt in à tiefen Zchnee

Und schweigt. Die Sterne brennen klar,
vie bannen baden blauen Schatten -
vie vacht ist wunderbar.

Die helle Nacht.
Von bans ltoelli.

vie Verge si n cl sehr still u n cl kühl
Und wesenlos. Vin 5'ilberdust
bebt sich aus märchenhafter Serne

^ur dunkelblauen Lust. —

EZÜ--S

vie Nacht macht reich. Ich möchte nicht,
vaß sie so bald vorüber geht?
Venn alle ihre Schönheit ist

^u Sott ein stumm' Sebet.
(Uuz ..vas leuchtencie Tidr.")

-----SS Das glückhafte Niesen. SS----S

Auch heute hatte sie lange gezaudert, ob sie die

schützenden vier Wände verlassen und sich in die für
ihre reizbaren Schleimhäute giftige Frühjahrsluft wagen
sollte^ aber der Wunsch, Barbara zu sehen und — um der

Wahrheit die Ehre zu geben — die Aussicht auf die Ee-
burtstagsschokolade hatten sich stärker erwiesen als ihre
Nasenängste, und so war sie in elfter Stunde noch erschienen,

gerade zur rechten Zeit, um den Grund der mächtigen
Kanne vor Wiborädleins Genäschigkekt für sich zu retten.

Mit rotentzündeten Augen und verhaltenem Atem, um einen

neuen Ausbruch ihres Gesichtskraters mindestens so lang
hintanzuhalten, bis sie den sähen Trank ausgeschlürft haben

würde, hielt sie die Tasse an die Lippen. Allein Vulkane
sind Naturmächte und dem menschlichen Willen nicht unter-
tan; mitten im Genuß und ohne Voranzeige trat der feuer-
speiende Berg in Tätigkeit, und neben der Lava ergoß
sich auf das schneeweiße Tischlinnen ein Teil der durch den

Anprall in Wallung geratenen Schokolade. Die Mitschwc-
stern und Zuschauerinnen des Ausbruchs hatten, wennschon
sie Himmelsbräute waren, das Ewigweibliche nicht genug-
sam ertötet, um darob nicht in ihren innersten Gefühlen
getroffen zu werden,- und die unselige Missetäterin erhielt
mehr unwillige als teilnehmende Blicke von den Genossinnen.

Sogar Mutter Félicitas, die den klösterlichen Wäsche-

kästen wie einen Augapfel betreute, meinte tadelnd- „Ihr
hättet weise daran getan, die Tasse vom Tisch wegzuheben,

derweil Ihr tränket, Schwester Ursula!"
Das kleine Zwischenspiel hatte für einen Augenblick

die Aufmerksamkeit von Barbaras betrüblicher Eröffnung
abgelenkt, und alle folgten gespannt dem Gelingen der

Neinigungsprozedur, die von zwei Schwestern mit schnell

herbeigeholtem warmem Wasser vorgenommen wurde.

Ein Klosteridyll. Von Emanuel Stickelberger.
„Lasset gut sein," entschied endlich die Aebtissin, „durch

allzu langes Reiben möchte die Festigkeit der Faser leiden.

Nach drei oder vier Wäschen wird hoffentlich! auch die letzte

Spur verschwunden sein."

Des ward das lose Wiborädlein froh, das, ohne den

Heuschnupfen als Milderungsgrund zu haben, einen taler-
großen Flecken gemacht, ihn aber listiglich mit der Unter-
tasse zugedeckt hatte? weshalb es auch hernach beim Ab-
räumen von ungewohnter Beflissenheit war.

Doch die Kümmernis kam bald wieder, und auch Schme-

ster Ursula wurde damit bekannt. Ja, diese und jene unter
den Schwestern meinte, vielleicht wisse sie einen Rat. Denn
in den zehnsinhalb Monaten, da der Heuschnupfen sie un-
geschoren ließ, war sie das wohl unentbehrlichste Glied im

Körper des Klosters, maßen sie alle Schreiberei, Rechnerei

und Buchführung besorgte. Wäre sie anstatt als Ursula
als Urs geboren, sie hätte sicherlich einen trefflichen Doktor
der Rechtsgelahrtheit und Notarius abgegeben? denn sie

besaß einen rechten Advokatengeist, war in allen Kniffen
beschlagen, ohne je darin unterwiesen worden zu sein, und

verfügte über ein nie versagendes Gedächtnis für alle Ee-

rechtsamen, Erlasse und Gesetze.

Als sie vernahm, Pfarrer Balber wollte sich emeri-

tieren lassen, wodurch auch Barbara Scherzingen verlassen

iniisse, rieb sie sich die brennenden Augen, legte darauf den

Finger an die rotgsschwollene Nase, sann niesend eine Weile
nach und meinte schließlich: „Ich Hab's, hatziu! Geht Pfarrer
Balber fort, so muß ein anderer her, hatziu! Der neue

aber muß das Bärbelein zum Gemahl nehmen, so behalten
wrr's zeitlebens als Nachbarin, hatziu, hatziu!"

Das leuchtete seiner Einfachheit halber wohl ein? jedoch
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ein Durcbeinanber non SBenn unb Ulber fdjwirrte wie ein

Sdjwarm aufgefcbeudjter Sögel über ben Difd).

„fflSemt er aber Sommerfproffen bat? — 2Beun et

rothaarig iß unb fdjielt? — Sßenn er tabagiert? — SBeitu

er en 9lrt anbers als ßßonfieur ©ollin beißt?"
Das lebte Stenn flammte natürlidji nam Steint SBibo»

räblein.

„3d) muß auch geßeljen," fagte nun Sarbara felbft
mit etwas girierter (£ntj"d)tebertbeft, „baß id) bei aller
greunbfchafi mit meinen liebwerten Sdjweßern unb 3tad)=

barinnen bod) niemals einwilligen fönnte, einen SRann fow
ber ütffection u:nb Hinneigung 3U ehelichen, bloß weil er 311

Sche^ingen Starrer wirb."
Sd)wefter Urfula batte Stühe, lieb ©ehör 3U fd)affen.

„Ster rebet benn banon? Haßiu!" rief unb nieite bie

©eplagte beftig burdjeinanber. „Den Starrer beftimmen

wir, babiu, unb natürlid) nur einen ioltben, ber öem Sär=
beiein burd)aus tonnenieret, haßiu!"

Die Sdjweßern würben aufmerffam. Urfula war ge=

fcljeit, aber nicht wißig. Stenn |ie einen Sorfdjlag brachte,

fo batte er Hänbe unb Süße.

„Starrer Salber bat nun fo lange febou bie Scher»

äinget Sftünbe inne, haßiu, baß ein altes lanbfriebmäßiges
91ed)t unleres Rloßers gan3 in Sergeffenljeit geraten i|t,
baßiu! Unb bod) Itebt es noeb in teraft. Die teollatur über

bie Starre Sdjer3ingen iß unfer; fo bat es bie fromme Stif»
terin unteres Äloßers, ber alles fianb in ber Umgegenb

3ugebört, nor Dtraeiten beßimmt, unb aud). als bas Dorf
ben neuen ©lauben annahm, warb uns bas Sedjt nidjt eut»

3ogen, bas wir'jeber3eit ausgeübt baben, wie bas ber nie

bereu ©eridjtsbarîeit 3U Httwt)! unb Hamlisfelb — baßiu!
Stemm Tollten wir biesmal einen anbern Sräbifanteu er»

wählen als einen, ber unfern Särbelein paßt? Slfo wirb
lieb's wohl beidßeln loffen. Haßiu!"

Das war frohe Sotfdjaft, faß unglaubliche. Selbß
bie älteße Snfalfin bes Stiftes, Sdjweßer SetroneHa, war
nod) feine niergig Sabre Darin, fonnte ließ alfo au bie

leßte Sfarteinfeßung nidjt erinnern. Sber was Sdjweßer
Urfula fagte, bas batte fidj ttod) immer als über alle

Zweifel 3unerlä||ig erwielen.

Das fur3e Sdjweigen, bas ber erßaunlidjen ©röffuung
folgte, warb 3uer|t non SSiboräblein, bem norwißigeu,
unterbrod)i0n, bas, |id) in bie Sru|t werfenb, mit Sterbe
iprad): „So muß ber Slonfieur ©ollin Dbeologia ßubiereu,

um aisbann bas Särbelein als feine ehrbare Sd)er3inger

Hausfrau beim3ufübren. 9ll|o beßimmen wir es!"

„©rasaff!" raunte ihr bie neben ihr lißenbe Sarbara
3ur Selobnung ber gütigen Sbfidjt 3U. ütber ihr HeD

flopfte feltfam unb ßürmild)...
Sun nahm bie Sebtiffin bas Stert. Stit milbeiu ©ruß,

in ber gütigen 3lrt, bie ihrer gereiften fiebenserfabruug
entfprang, fagte fie: „Droß meiner Sbneigung gegen 91b»

ionberlicbfeiten will mir febeinen, baß uns biet oon ber

Sorfeßung ein Steg gewiefen wirb, uns allen einen lieben

Stenfdj ju erfüllen. Senor wir aber Släne fcbmiebeit, fage

mir, liebes teiab, ob biefe redjt bat" — fie wies auf 3Bi=

borab — „ob beim Het3 nidjt mehr frei iß? Du antworteß
nidjt, bu erröteß nur immer3u. 9llfo weiß id) genug. 9hm

fann id) faum annehmen, ber oielgenaunte Sionfieur ©olfia
fei Sfarramtsfanbibat?"

Da bauchte Sarbara, mit feligem 5Iugenauffd)lag:
„Dod)—"

©in Subel ohnegleichen folgte biefem ©eßänbnis, unb

bas oon ihren in fjreube unb fRübrung überßrömenben
greunbinnen bußenbfadj umarmte unb faß erbrüdte Sfarrs»
iödßerlein geriet in arge Sot.

Da oerßummte plößlid) bas fröhliche ©etue in ber

Haube, bie wie ein heimlicher Huginslanb bie Straße über»

wadjte; beim um bie Stegbiegung hinter bem Dorfenbe er»

fdjienen swei Sünglinge, welchen man troß ber bequemen

Stenberfleibung bie Stäbter oon weitem anfab; ba galt
es, ben Stern an3uhalten, um ja nicht bemerft 3U werben.
Denn abgefeben baoon, baß man gerne belaufdjie, was
fid) unbeobachtet gfaubertbe tjrembe ^ er3äblen hatten, wie
hätte bas ausgefehen, wenn hinter tßloßermauern ein fold)
weltliches ©elädjter oernehmbar gewarben wäre!

Die ahnungslofert gremblinge ließen ihre Stimmen um
gebämpft «rfdjalleti, unb |d)on beoor ihre Sterte oerftänb»
lid) waren, bemerften bie teennerinnen im grünen Serßed
brobem am Donfall, baß ber eine baheimi war, wo man bie

Dirggeli, ber anbere, wo man bie Hederli buf. Da bie

Steggenoffen einen guten Schritt hatten, näherten fie fid)
rafdj ber Stelle, wo bas Dußenb Saufdjerinnen bie teöpfe
3iifammenßedte.

„Dies fdjeint mir ein teloßer 3U fein," meinte jeßt
ber Safler nidjt eben fdjarffinnig, als fie bie lange ©in=

faffungsmauer bereits 3U 3wei Dritteln abgefdjritten hatten.
,,2Bas bu nidjt fagft!" erwiberte fein ©efährte tigm

riuifd) wißig unb maß, ohne ßef)en3ubleiben, na^ rüdwärts
fd)auenb bie unoerfennbaren ©ebäulicbfeiten.

„©in Sabenfäfig ober eine Durteltaubenoolière?" fragte
ber Safler.

Da blieb ber 3ürdjer plößlich ßehen — es war aus»
gerechnet oor bem fiaubenplaß — Ichlug fich an bie Stirne
unb rief:

„Daß mir bies nidjt früher einfiel! Sei ben heiligen
örelir unb IReguIa! 2Bir finb fa 3U SJlünfterlingen: aisbann
iß bies bas 9lonnenlonoent, oon bem Sungfer Sarbara
fo uieblidjie Dinge erzählt hat. 9lein, nein, wie fann man
fo oernagelt fein!"

Unb mit lebhafter Teilnahme mußerte ber 3ürd)er,
bellen ©ewanb ben ©eißlidjen oerriet, bie Stiftsmauern.

„Sungfer Sarbara? Der Da^befen, mit bem' bu in
ber 9Jteife bas fOÎ-enuett erlernteß unb bei beffen ©enitor,
bem Sarodjius Sdjeigingenfis, wir uns anfehiden, auf ber

SBurft 3U reiten?"
Den anbern aber fehlen ein ©ebanfe fo ßarf 311 be=

ßbäftigen, baß er bem greunbe bie Antwort fd>ulbig blieb.
,,£>b fie am ©nbe gerabe hier brinnen weilt?" über»

legte er laut. „Sie erzählte mir einß, baß fie oftmals bie

9iad)mittagsßunben bei ihren gheunbinnen im ftloßer 3U=

bringe. Das gäbe einen luftigen 2Beg felbbritt. Sollen
wir läuten unb fragen?"

2Bäf)renb bie greunbe fidj unfiblüffig anfahen unb ber
eine aus ben Sliden bes anbern 3U erforfeben trachtete,
ob bas SSagnis bes Häutens an ber Schwelle bes jung»

fraulichen ^Reiches wohl angängig fei, ereignete fid) plöß»
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ein Durcheinander von Wenn und Aber schwirrte wie ein

Schwärm aufgescheuchter Vögel über den Tisch.

„Wenn er aber Sommersprossen hat? — Wenn er

rothaarig ist und schielt? — Wenn er tabagiert? ^ Wenn

er en Art anders als Monsieur Collin heißt?"
Das letzte Wenn stammte natürlich vom Schelm Wibo-

rädlein.

„Ich mutz auch gestehen," sagte nun Barbara selbst

mit etwas gezierter Entschiedenheit, „datz ich bei aller
Freundschaft mit meinen liebwerten Schwestern und Nach-

barinnen doch niemals einwilligen könnte, einen Mann son-

der Affection und Hinneigung zu ehelichen, blotz weil er zu

Scherzingen Pfarrer wird."
Schwester Ursula hatte Mühe, sich Gehör zu schaffen.

„Wer redet denn davon? Hatziu!" rief und nieste die

Geplagte heftig durcheinander. „Den Pfarrer bestimmen

wir, hatziu, und natürlich nur einen solchen, der dem Bär-
belein durchaus konvenieret, hatziu!"

Die Schwestern wurden aufmerksam. Ursula war ge-

scheit, aber nicht witzig. Wenn sie einen Vorschlag brachte,
so hatte er Hände und Fütze.

„Pfarrer Balb-sr hat nun so lange schon die Scher-

zinger Pfründe in«, hatziu, datz ein altes landfriedmätziges
Recht unseres Klosters ganz in Vergessenheit geraten ist,

hatziu! Und doch steht es noch in Kraft. Die Kollatur über

die Pfarre Scherzingen ist unser; so hat es die fromme Stif-
terin unseres Klosters, der alles Land in der Unigegend
zugehört, vor Urzeiten bestimmt, und auch als das Dorf
den neuen Glauben annahm, ward uns das Recht nicht ent-

zogen, das wir jederzeit ausgeübt haben, wie das der nie

deren Gerichtsbarkeit zu Uttmyl und Hamlisfeld — hatziu!

Warum sollten wir diesmal einen andern Prädikanten er-

wählen als einen, der unserm Bärbelein patzt? Also wird
sich's wohl deichseln lassen. Hatziu!"

Das war frohe Botschaft, fast unglaubliche. Selbst
die älteste Insassin des Stiftes, Schwester Petronella, war
noch keine vierzig Jahre darin, konnte sich also an die

letzte Pfarreinsetzung nicht erinnern. Aber was Schwester

Ursula sagte, das hatte sich noch immer als über alle

Zweifel zuverlässig erwiesen.

Das kurze Schweigen, das der erstaunlichen Eröffnung
folgte, ward zuerst von Wiborädlein, dem vorwitzigen,
unterbrochen, das, sich in die Brust werfend, mit Würde
sprach: „So mutz der Monsieur Collin Theologia studieren,

um alsdann das Bärbelein als seine ehrbare Scherzinger

Hausfrau heimzuführen. Also bestimmen wir es!"

„Grasaff!" raunte ihr die neben ihr sitzende Barbara
zur Belohnung der gütigen Absicht zu. Aber ihr Herz

klopfte seltsam und stürmisch

Nun nahm die Aebtifsin das Wort. Mit mildem Ernst,

in der gütigen Art, die ihrer gereiften Lebenserfahrung
entsprang, sagte sie: „Trotz meiner Abneigung gegen Ab-
sonderlichkeiten will mir scheinen, datz uns hier von der

Vorsehung -ein Weg gewiesen wird, uns allen einen lieben

Wunsch zu erfüllen. Bevor wir aber Pläne schmieden, sage

mir, liebes Kind, ob diese recht hat" — sie wies auf Wi-
borad — „ob dein Herz nicht mehr frei ist? Du antwortest
nicht, du errötest nur immerzu. Also weitz ich genug. Nun

kann ich kaum annehmen, der vielgenannte Monsieur Collin
sei Pfarramtskandidat?"

Da hauchte Barbara, mit seligem Augenaufschlag:

„Doch..."
Ein Jubel ohnegleichen folgte diesem Geständnis, und

das von ihren in Freude und Rührung überströmenden
Freundinnen dutzendfach umarmte und fast erdrückte Pfarrs-
töchterlein geriet in arge Not.

Da verstummte plötzlich das fröhliche Getue in der

Laube, die wie ein heimlicher Luginsland die Stratze über-

wachte; denn um die Wegbiegung hinter dem Dorfende er-

schienen zwei Jünglinge, welchen man trotz der bequemen

Wanderkleidung die Städter von weitem ansah; da galt
es, den Atem anzuhalten, um ja nicht bemerkt zu werden.
Denn abgesehen davon, datz man gerne belauschte, was
sich unbeobachtet glaubende Fremde zu erzählen hatten, wie
hätte das ausgesehen, wenn hinter Klostermauern ein solch

weltliches Gelächter vernehmbar geworden wäre!
Die ahnungslosen Fremdlinge ließen ihre Stimmen un-

gedämpft -erschallen, und schon bevor ihre Worte verständ-
lich waren, bemerkten die Kennerinnen im grünen Versteck

droben am Tonfall, datz der eine daheim war, wo man die

Dirggeli, der andere, wo man die Leckerli buk. Da die

Weggenossen einen guten Schritt hatten, näherten sie sich

rasch der Stelle, wo das Dutzend Lauscherinnen die Köpfe
zusammensteckte.

„Dies scheint mir ein Kloster zu sein," meinte jetzt
der Basler nicht eben scharfsinnig, als sie die lange Ein-
fassungsmauer bereits zu zwei Dritteln abgeschritten hatten.

„Was du nicht sagst!" erwiderte sein Gefährte tigu-
rinisch witzig und matz, ohne stehenzubleiben, nach rückwärts
schauend die unverkennbaren Eebäulichkeiten.

„Ein Rabenkäfig oder eine Turteltaubenvolàe?" fragte
der Basler.

Da blieb der Zürcher plötzlich stehen — es war aus-
gerechnet vor dem Laubenplatz — schlug sich an die Stirne
und rief:

„Datz mir dies nicht früher einfiel! Bei den heiligen
Felir und Régula! Wir sind ja zu Münsterlingen: alsdann
ist dies das Nonnenkonvent, von dem Jungfer Barbara
so niedliche Dinge erzählt hat. Nein, nein, wie kann man
so vernagelt sein!"

Und mit lebhafter Teilnahme musterte der Zürcher,
dessen Gewand den Geistlichen verriet, die Stiftsmauern.

„Jungfer Barbara? Der Tanzbesen, mit dem du in
der Meise das Menuett erlerntest und bei dessen Genitor,
dem Parochus Scherzingensis, wir uns anschicken, auf der

Wirrst zu reiten?"
Den andern aber schien ein Gedanke so stark zu be-

schäftigen, datz er dem Freunde die Antwort schuldig blieb.

„Ob sie am Ende gerade hier drinnen weilt?" über-
legte er laut. „Sie erzählte mir einst, datz sie oftmals die

Nachmittagsstunden bei ihren Freundinnen im Kloster zu-

bringe. Das gäbe einen lustigen Weg selbdritt. Sollen
wir läuten und fragen?"

Während die Freunde sich unschlüssig ansahen und der
eine aus den Blicken des andern zu erforschen trachtete,
ob das Wagnis des Läutens an der Schwelle des jung-
fraulichen Reiches wohl angängig sei, ereignete sich plötz-
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um fo fräftigercu
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alle heftig Pon ihren
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jurücf, unb im $lte»

berlaub, ba minbe»

ftenS ein Du|enb
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^weige fahren liefen,
an benen fie fich ge=

Ratten ober bie fie
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Jünglinge ergoß fich
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fdjritten Raiten unb
fid) bitrd) bie ftarfc
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Untjeil war jebod)

nod) nicht bollftän»
big ; ba§ borwi|ige
Sßiboräblem, ba§ na»
türlid) feine 9iafe am
meiften borne geljabt
Çatte unb nur noch mit einem guß auf ber DDÎauer ftanb, berlor
burd) bas 3urüdweid)ett ber hinter ihr auslugenben Sdjioe»
fter Setronella bas <SIeid)gemicI)t. Sie tonnte biefer gerabe
nod) auf bas Hühnerauge ftetjen, fcbuellte aber unter beut

©egenbrud bes fdmtergenben gußes ber Gilten baoon roieber
ab unb fdunebte barauf frei im ©eäft: oon ber gfeftigteit
ber 3toeige, an bie fie fid) Hämmerte, hing es einen Hingen»

blid ab, ob fie ihre Rtaufnr unfreiwillig brechen unb auf
bie Straffe frühen würbe.

Die blütenüberfäten Sfretublinge f-aheu mit Sermnnbetuis
bie anmutige geiftlidfe f^rudjt im ßaub über ihnen fdfaufelu
unb breiteten oorforglidj ihre HIrme aus, bah fie allen»

falls beim gallen feinen Schaben nähme. ©s foflte aber

ba3U nicht fommen; benn bie anbern Schweftern riffeu oon
hinten nach Seibesfräften an HBtboräbletns 5tutte, Strümp»

Paul Robert: Die gustitia belehrt die Rldttcr. Wandgemälde im Bundesgericbtspalaft zu Eaufanne.

Sie Bethen ©ngelfiguren im fjintergrunb oben BerftnnBilbltchen bag göttliche <5)erid)t über hie Säten her SSötter unb
Stn^elmenfdjen. Ste Ijuftitia felbft ift aug hem §immel hembgeftiegen, um hen SRenfrîjen bag Stecht ju Bringen. Sie
mögt mit her Stechten ©djutb unb Sühne; mit hem Scffroert in ber Sinfen roeift fie auf ha? SBort @otteg tn her heiligen
Scbrift. Sie jtoötf Sticbter ihr jur Seite finh für ihre ^Belehrung ganj Slug unb Dhr. — 3m SBorbergrunb ftehen hie
pläbierenben Stnmälte, hinter ihnen hie hnbernben Parteien mit realifiifd) gematteten St)pen auê hem SSolfe. Saê ®anje,

eine füljne, mit ftarfer ißtjantafte auggebacfjte unb mit reifer Sunft auggeführte tompofition.

feit, Hlbfäßen unb HBabeit, wo fich's gerabe traf, unb ihren
oereinten Gräften gelang es, bie 3toifchen Himmel unb (Erbe

Sthwebenbe in bie fd)iißenbe fiaube 3urüd3ubeförbern. 3"
allem biefem aber gerb Sdjwefter llrfula burd) regelmäßiges
dctefen getreulich' ben Daft an, was wie wohl abgewogene

Horitftöße wirft«, burd)- bte bei einer fd)w>ierigen Unterneh=

mung bie ein3elnen ^Bewegungen ange3eigt werben.

Die Süttglinge hatten betbe bas beutlid)« ©efiihl baß

fie eigentlich hier nichts 3U fudjen hätten unb baß ihr SBeiter»

3tehett ein ©ebot bes Dattes fei. HHIein ben im geiftlicheit

©ewänblein hielt eine unbeftrinmte 3In3iehungstraft feft; ber

Safler blieb fdjon -aus purer Snbtsfretion ftehen, tnbeiii er

fid) ben fremben Slounen 3U feinerlet îtudfichten oerpftichtet

glaubte. Du bie 3wei immerhin wohl einfaben, baß fie

nicht wie bie Oelgötjeu baftehen burften, fonbern ihrem Hier»
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lich etwas, das die

Lage merklich ändern

sollte. Schwester Ur-
sula nämlich ver-

mochte ihren wüten-
den Nicsreiz nicht

mehr zu meistern,
und mit einem, weil
so lange verhaltenen,

um so kräftigeren
„Hatziu" fuhr sie den

erschrockenen Mit-
schwestern in die Pa-
rade. Die prallten
alle heftig von ihren
Beobachtungsposten
zurück, und im Flie-
derlaub, da minde-

stens ein Dutzend

Hände Plötzlich

Zweige fahren ließen,

an denen sie sich ge-

halten oder die sie

beiseite gebogen hat-
ten, hub ein kurzes

Rauschen an, wie

von einem Sturm-
stoß; über die Häup-
ter der verblüfften
Jünglinge ergoß sich

ein Regen von Zim-
metröslein, die ihre
Blütezeit schon über-

schritten hatten und
sich durch die starke

Erschütterung mas-
senhaft von ihren
Stielen lösten. Das
Unheil war jedoch

noch nicht vollstän-
dig; das vorwitzige
Wiborädlein, das na-
türlich seine Nase am
meisten vorne gehabt
hatte und nur noch mit einem Fuß alts der Mauer stand, verlor
durch das Zurückweichen der hinter ihr auslugenden Schwe-
ster Petronella das Gleichgewicht. Sie konnte dieser gerade
noch nus das Hühnerauge stehen, schnellte aber unter dem

Gegendruck des schmerzenden Fußes der Alten davon wieder
ab und schwebte darauf frei im Geäst; von der Festigkeit
der Zweige, an die sie sich klammerte, hing es einen Augen-
blick ab, ob sie ihre Klausur unfreiwillig brechen und auf
die Straße stürzen würde.

Die blütenübersäten Fremdlinge sahen mit Verwundernis
die anmutige geistliche Frucht im Laub über ihnen schaukeln

und breiteten vorsorglich ihre Arme aus, daß sie allen--

falls beim Fallen keinen Schaden nähme. Es sollte aber

dazu nicht kommen; denn die andern Schwestern rissen von
hinten nach Leibeskräften an Wiborädleins Kutte, Strttmp-

psul kobêrl: vie ZusMm beiehi-t clie kichter. wZnägemäläe im kunâezgerichtspàst XU Lsussnne.

Die beiden Engelfiguren im Hintergrund oben versinnbildlichen das göttliche Gericht über die Taten der Völker und
Einzelmenschen. Die Justitia selbst ist aus dem Himmel herabgestiegen, um den Menschen das Recht zu bringen. Sie
wägt mit der Rechten Schuld und Sühne; mit dem Schwert in der Linken weist sie aus das Wort Gottes in der heiligen
Schrift. Die zwölf Richter ihr zur Seite sind für ihre Belehrung ganz Aug und Ohr. — Im Vordergrund stehen die
plädierenden Anwälte, hinter ihnen die hadernden Parteien mit realistisch gestalteten Typen aus dem Volke. Das Ganze,

eine kühne, mit starker Phantasie ausgedachte und mit reifer Kunst ausgeführte Komposition.

fen, Absätzen und Waden, wo sich's gerade traf, und ihren
vereinten Kräften gelang es, die zwischen Himmel und Erde

Schwebende in die schützende Laube zurückzubefördern. Zu
allem diesem aber gab Schwester Ursula durch regelmäßiges
Niesen getreulich den Takt an, was wie wohl abgewogene

Hornstöße wirkte, durch die bei einer schwierigen Unterneh-

inung die einzelnen Bewegungen angezeigt werden.

Die Jünglinge hatten beide das deutliche Gefühl, daß

sie eigentlich hier nichts zu suchen hätten und daß ihr Weiter-
ziehen ein Gebot des Taktes sei. Allein den im geistlichen

Eewändlein hielt eine unbestiinmte Anziehungskraft fest; der

Basler blieb schon aus purer Indiskretion stehen, indem er

sich den fremden Nonnen zu keinerlei Rücksichten verpflichtet

glaubte. Da die zwei immerhin wohl einsahen, daß sie

nicht wie die Oelgötzen dastehen durften, sondern ihrem Ver-
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weilen einen gcuj-iffen Schein bei' Segrünbung geben mnfeten,

machte bas ©räbifäntlein gegen bie unfichtbaren ©eroob-
nerinnen bes bidften fiaubwerfes feinen. fdjönften Menuett-
frafefufe, lupfte bas ©arett unb fprad): ,,9<lid)ts für ungut,
aiobleble grauen, fo mir eud) burcfe unfer ungewolltes 5lom-
parieren erfcfyredet unb intimibieret haben!"

©r roollte in weiteren roohlgefefeten Morien fortfabreu
unb fudjte nad) einem biblifchen 33ergleicf), mafeen ein folcher

einer jeglidjen Ülnrebe wohl aufteilt unb, menu aud) etmas

altmobifd) anmutenb, auf alle gälte einen trefflichen (£in=

bind non bes Üiebuers ©elefenheii in bei Schrift unb ernft

gerichtetem Sinne gibt. lllleirt bem (Puten fiel nicht gevnbe

ein, was er fachte; habet räufperte er fid> unb fjiiftelte in

galant oerbinblicber 2lrt, wie er beim Menuett untermiefeu
toorben mar, unb machte baju einmal übers anbete feine

allerfdfönften Ärabfüfee. Sein ©efäbrte dagegen tat feiner

Söflidjfeit bebeutenb mehr 3waug an; fei es, bafe er feinen

3urfus in Menuett unb SBohlanftänbigfeit genommen, fei

es, bafe er beffert ©rgebniffe bier nicht anbringen 311 müffeu
oermeinte, furj, er behielt bie SCRüfee auf bem ftopf, ftanb,
auf feinen Stab geftüfet, neben feinem fomplimentierenbeu
greunb unb hejeugte feine guten Manieren erftlid) baburdj,
bafe er febem ©iefen Scfewefter Urfulas ein traf tiges .„Self
ber ©ott" folgen liefe; babei fpähten feine 2lugen aber fleifeig
ins bidjte Sufcbmerf, benn er mar, wenig ftens aufeerbalb

©afels, ein rechtes SBeltïinb, unb feine 2lugen hatten an
bem baumelnden iRönttlein ein Moblgefallen gefunden. 3m-
inerh'in ermangelte auch fein ©efeaben nicht bes 2lnftanbes
unb mar etlichen ber Säjmeftern nicht weniger lieb als bas
bes 3ürdjers. (gortfefeung folgt.)
Bwrz ' "... IM"" - : ..Bll

35om neuen fiibtfc^en ^alaftina.
©s leben auf ber ©rbe — nach Dr. 21. fRuppius: Die

3uben ber ©egenmart — etwa IIV2 Millionen 3uben;
baoon entfallen auf fRufelanb allein etwas über 5 9Jîil=
lionen, auf ©allien etwa 1 Million, auf ^Rumänien

Million, auf Ungarn 1 Million; bas finb etwa 6',<2 bis
7 Millionen, bie man als „öftlid>e" 3uben be3eid)net. 3m
übrigen, b. .b. weltlichen ©uropa gibt es etwa 2 Millionen
3uben (in Deutfcfelanb runb 600,000, in ber Schwei runb
15,000). Die 3ahl ber amerifanifchen 3uben beläuft fid)
jefet ebenfalls auf 3irfa 2 Millionen; oon ihnen leben allein
in deem Dorf über 1 Million. Der (Reit oerteilt fid) auf
bie übrigen ©rbteile.

Der gröfete Seil ber „öftlichen" 3uben lebt unter be--

briidenben mirtfdjaftlidjen unb ïulturellen ©erhältniffen,
unter Verfolgung unb ©eraebtung, während fid) bie „weft-
liehen" unb bie amerifanifchen 3uben 3um Deil itt fe'h.r

glüdlidfen ©erhältniffen befinben. Ilm bie ©ot ihrer „oft-
liehen" Srüber 3U heben ober bod) 311 milbern, hat be-

fanntlich D h e 0 b 0 r S e r 3.I bie 3ioniftenbewegung ins
fiebert gerufen, bie bie 3bee einer fRüdfehr ber 3uben ins
©elobte fianb propagiert. Man hat fid) an ben 3 i 0

niftenf ongr effen darüber geftritten, ob bie „|>e{m-
fehr" nad) ©aläftina überhaupt 3weäbienlicb fei, ob bie
Maffierung oon 3uben, bie ihre ©igenart als ^aufteilte
unb ©anfiers unb (Seiehrte unb ©olitifer bod), nur im
3ufammenfpiel mit anbers gearteten Menfcfeen gan3 aus-
luirfen fönnten, nicht 3U einer tragifchen Kalamität führen
miifete. 3n ber Dat hat man im Sinblid auf ben Umftanb,
bafe ©aläftina aderbauenbe ©ewohner nötig hat unb bafe
bie Oftjuben für ben ©derbau nicht ober wenig tauglich
finb, ben ©ebanfen an eine Maffenrüdwanberung ins „fianb
ber ©äter" aufgegeben 3ugunften einer allmählichen 3olo-
nifation. lieber bie gortfdjritte, bie ber 3ionismus in bie-
fer ©e3iehung erreicht hat, gibt Dr. ©eorg ©lumenthal im
„llnioerfum" bie folgende intereffante Darftellung:

Der 13. 3ioniftenfongrefe, ber in 5tarlsbab tagte, lenfte
bas 2Iugenmerf auf bie ©eubilbuttg bes iübifäfen ©emein-
wefens tn ©aläftina. Die ßiebe ber 3uben 3U ihrem oer-
lorenen Stammlanb führte bereits in ben oergangenett 3ahr-
hunberten 3ur ©ilbung fleiner ©emeinben, bie fich aber
infolge ber bewegten ©efdjicbte bes 3orbanlanbes nicht ent-
wideln fonnten. ©inen gröfeeren ,,©üd3ug" ftellten bie aus
Spanien (1492) unb ©ortugal (1495) oertriebenen 3ubeti,
benen andere aus Mittel- unb Ofteuropa folgten, ©ine
umfaffenbe Äolonifation begann aber erft, als um bas 3al)v
1880 3ubeno«rfoIgungen in ÎRufelanb unb Ofteuropa bem
fianb neue Gräfte juführten. ©in politifdies 2lntlife erhielt
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weilen einen gewissen Schein der Begründung geben mußten,

machte das Prädikäntlein gegen die unsichtbaren Bewoh-
nerinnen des dichten Laubwerkes seinen schönsten Menuett-
kratzfuß, lüpfte das Barett und sprach: „Nichts für ungut,
wohledle Frauen, sa wir euch durch unser ungewolltes Kom-
parieren erschrecket und intimidieret haben!"

Er wollte in weiteren wohlgesetzten Worten fortfahren
und suchte nach einein biblischen Vergleich, maßen ein solcher

einer jeglichen Anrede wohl ansteht und, wenn auch etwas

altmodisch anmutend, auf alle Fälle einen trefflichen Ein-,
druck von des Redners Belesenheit in der Schrift und ernst

gerichtetem Sinne gibt. Allein dem Guten fiel nicht gerade

ein, was er suchte; daher räusperte er sich und hüstelte in

galant verbindlicher Art, wie er beim Menuett unterwiesen
worden war, und machte dazu einmal übers andere seine

allerschönsten Kratzfüße. Sein Gefährte dagegen tat seiner

Höflichkeit bedeutend mehr Zwang an; sei es, daß er keinen

Kursus in Menuett und Wohlanständigkeit genommen, sei

es, daß er dessen Ergebnisse hier nicht anbringen zu müssen

vermeinte, kurz, er behielt die Mütze auf dem Kopf, stand,

auf seinen Stab gestützt, neben seinem komplimentierenden
Freund und bezeugte seine guten Manieren erstlich dadurch,

daß er jedem Niesen Schwester Ursulas ein kräftiges.„Helf
der Gott" folgen lieh; dabei spähten seine Augen aber fleißig
ins dichte Buschwerk, denn er war, wenigstens außerhalb
Basels, ein rechtes Weltkind, und seine Augen hatten an
dem baumelnden Nönnlein ein Wohlgefallen gefunden. Im-
merhin ermangelte auch sein Gehaben nicht des Anstandes
und war etlichen der Schwestern nicht weniger lieb als das
des Zürchers. (Fortsetzung folgt.)

Vom neuen jüdischen Palästina.
Es leben auf der Erde — nach Dr. A. Ruppins: Die

Juden der Gegenwart — etwa life Millionen Juden;
davon entfallen auf Rußland allein etwas über 5 Mil-
lionen, auf Galizien etwa 1 Million, auf Rumänien ^

a

Million, auf Ungarn 1 Million; das sind etwa 6>/s bis
7 Millionen, die man als „östliche" Juden bezeichnet. Im
übrigen, d. h. westlichen Europa gibt es etwa 2 Millionen
Juden (in Deutschland rund 600,00(1, in der Schweiz rund
15,000). Die Zahl der amerikanischen Juden beläuft sich

jetzt ebenfalls auf zirka 2 Millionen; von ihnen leben allein
in New Aork über 1 Million. Der Rest verteilt sich auf
die übrigen Erdteile.

Der größte Teil der „östlichen" Juden lebt unter be-
drückenden wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnissen,
unter Verfolgung und Verachtung, während sich die „west-
lichen" und die amerikanischen Juden zum Teil in sehr
glücklichen Verhältnissen befinden. Um die Not ihrer „öst-
lichen" Brüder zu heben oder doch zu mildern, hat be-
kanntlich Theodor Herzl die Zionistenbewegung in?
Leben gerufen, die die Idee einer Rückkehr der Juden ins
Gelobte Land propagiert. Man hat sich an den Zio-
n ist e n k 0 n g r e s se n darüber gestritten, ob die „Heim-
kehr" nach Palästina überhaupt zweckdienlich sei, ob die
Massierung von Juden, die ihre Eigenart als Kaufleute
und Bankiers und Gelehrte und Politiker doch nur im
Zusammenspiel mit anders gearteten Menschen ganz aus-
wirken könnten, nicht zu einer tragischen Kalamität führen
müßte. In der Tat hat man im Hinblick auf den Unistand,
daß Palästina ackerbauende Bewohner nötig hat und daß
die Ostjuden für den Ackerbau nicht oder wenig tauglich
sind, den Gedanken an eine Massenrllckwanderung ins „Land
der Väter" aufgegeben zugunsten einer allmählichen Kolo-
nisation. Ueber die Fortschritte, die der Zionismus in die-
ser Beziehung erreicht hat, gibt Dr. Georg Blumenthal im
„Universum" die folgende interessante Darstellung:

Der 13. Zionistenkongreß, der in Karlsbad tagte, lenkte
das Augenmerk auf die Neubildung des jüdischen Gemein-
wesens in Palästina. Die Liebe der Juden zu ihrem ver-
lorenen Stammland führte bereits in den vergangenen Jahr-
Hunderten zur Bildung kleiner Gemeinden, die sich aber
infolge der bewegten Geschichte des Jordanlandes nicht ent-
wickeln konnten. Einen größeren „Rückzug" stellten die aus
Spanien (1492) und Portugal (1495) vertriebenen Juden,
denen andere aus Mittel- und Osteuropa folgten. Eine
umfassende Kolonisation begann aber erst, als um das Jahr
1880 Judenverfolgungen in Rußland und Osteuropa dem
Land neue Kräfte zuführten. Ein politisches Antlitz erhielt
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